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Inſerat- 
men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrif 


Veilung. 


( Gegründet 1760.) 
Redaktion und Expedition Bärkerfiraße 255. 


Sonnabend den 19. Februar. 


werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom⸗ 


oder deren Raum 10 . 
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Geschichtskalender. 
* bedeutet geboren, j gestorben. 
19. Februar 
1473, * Nicolaus Copernicus, Astronom, 11. Juni 
1543. 
1812. * Sigismund, Graf Krasinski, polnischer Dich- 


ter, } 23. Februar 1859. 

Danzig von den Preussen besetzt, 

Sieg der Deutschen über die Dänen bei den 
Düppeler Schanzen. 

Feier des 400jährigen Geburtstages des Coper- 
nicus in Thorn, 


—— — — — —— — 
Eine bedeutungsvolle Rede. 


H. Bismarck'ſche Parlamentsreden verdie⸗ 
nan gewiß auch nach 8 Tagen noch einer Erör⸗ 
terung unterworfen zu werden. Wir glauben 
ſogar, daß es zweckmäßiger ſei, einige Tage vor⸗ 
über gehen zu laſſen, ehe man ſich an eine 
ſolche Arbeit macht u zu warten, bis man das Ge⸗ 
eſene verdaut hat. Das gilt vor Allem von der 
am 9. Febr. gehalteuen Rede des Reichskanzlers, 
die von dem Organe des franz. Miniſters des 

eußern die bedeutendſte genannt wird, die der 
Fürſt feit 1871 gehalten. Dieſe Rede wurde 
ei Gelegenheit der dritten Leſung der in zwei⸗ 
ter Berathung verworfenen 88 130 und 131 der 

trafgeſetznovelle, welche gegen die Diskuſſions⸗ 
freiheit gerichtet find, gehalten, angeblich um die 

otive der Regierungen zur Vorlezung dieſer 
beiden Paragraphen darzulegen, in Wahrheit 

aber wohl, um dem In- und Auslande jo Man- 
ches zu ſagen, was dem Reichskanzler ſchon lange 
auf dem Herzen laz und was er der Welt mit⸗ 
zutheilen beſchloſſen hatte. Auch dieſe Rede hat 
dazu beigetragen, die Gerüchte und Beſorgniſſe 
u ihr Nichts zurückzuwerfen, nach denen die 
Reichsregierung die Abſicht habe, ſich von den 
küderalen zu trennen, ſich wieder den Konſerva⸗ 
ö en in die Arme zu werfen und die Strafge⸗ 
Nonsvele zum Ausgangspunkte dieſes neuen 
a onflikts zu machen. Fürſt Bismarck ſprach mit 

er größten Seelenruhe davon, daß das Haus 

ieſe Paragraphen verworfen, er meinte: Sie 
werden ſchon ihre triftigen Gründe dazu haben, 
8 aber haben uns der Verantwortlichkeit ent» 
edigt, wenn die für das Geſchäftsleben nachthei⸗ 
ligen Folgen der Freiheit der Preſſe, unwahre 
Gerüchte auszuſprengen, eintreten follten. Er 
ſagte ſogar, daß man auch außerhalb des Straf- 
geſetbuches, wenn man guten Willen habe, mit 
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Der Vormund 


Roman 
aus dem Engliſchen. 


1814. 
1849. 


1873. 


(Fortſetzung.) 

„Daubdleigh hatte eine offene, etwas nachläſ⸗ 
ſige Weiſe beim Sprechen. Seine Stimme hatte 
letzt einen vollen, markirten Ton, immerhin aber 
klang ſie weibiſch. Edith war jedoch gleich nach 
einer Vorſtellung auf's höchſte von ihm einge⸗ 
nommen. Der Name Dudleigh, ſeine Verwandt⸗ 
chaft mit Sir Lionel und noch mehr ſeine 
freundſchaftlichen Beziehungen zu demſelben hat⸗ 
ten ſofort ihr Vertrauen gewonnen. 

Von Sir Lionel und deſſen Familie wußte 
Sie gar nichts, fie wußte nicht, ob er jemals 
inder beſeſſen habe oder nicht; auch kannte ſie 
ſein Temperament und ſeine Dispoſition nicht 
— doch hatte fie ſich von Jugend an daran ge: 
wöhnt, auf ihn als ihren einzigen Verwandten 
und ihren natürlichen Beihüger hinzublicken — 
und deshalb machte diefed Beſuchers Bekannt⸗ 
ſchaft mit Sir Lionel denſelben Edith doppelt 
vollkommen. 

Was Sie da erwähnen, antwortete Edith 
a feine Bemerkung, iſt eine Angelegenheit, 
1 15 welche ich auch nicht die allergeringſte Con⸗ 
ken: habe. Es befindet ſich ein Mann bier, 
den mich in eine derartige Lage verſetzt hat, 
ei ich geradezu eine Gefangene auf meinem 
er und Boden = 

Eine Gefangene, ſagte Dudleigh im Tone 

. 1 ic verftehe Sie wirklich 


Er hält das Thor beſtändig verſchloſſen, 
ſagte Edith, weigert 1 mich hinauszulaſſen 
und beobachtet jede meiner Bewegungen. 
meinen Sie denn! Ich vermag Sie 


Erfolg den Uebeln entgegentreten könne, denen 
durch jene Geſetzesparagraphen vorgebeugt wer⸗ 
den ſoll. 

Nun, wir meinen, friedfertiger und konſti⸗ 
tutioneller kann ein Miniſter einer andern An⸗ 
ſchauungen huldigenden Parlamentsmajorität nicht 
gegenübertreten, denn wenn auch der Kanzler 
binzufügte: „Wir werden in den nächſten Seſ⸗ 
ſionen mit dieſen Paragraphen, wenn auch in 
veränderter Form, wiederkommen“, ſo liegt doch 
darin nichts Unkonſtitutionelles. 

Was nun des Kanzlers angebliche Sehnſucht 
nach einem Bündniß mit den Altkonſervativen 
betrifft, ſo hat er mit jener Rede allen desfallſi⸗ 
gen Flüſtereien das Lebenslicht ausgeblaſen. Er 
ſprach am Schluſſe von den gegen hohe Staats⸗ 
beamte und Miniſter gerichteten Verleumdungen 
der „Kreuzzeitung“, dem Organe der Alt⸗Konſer⸗ 
vativen, nannte dieſelben ſchändlich und lügen⸗ 
haft, umſomehr als ſie in einer Form gegeben 
ſeien, die es nach den jetzt geltenden ſtrafgeſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen unmöglich mache, die Re⸗ 
daktion zur Rechenſchaft zu ziehen. Fürſt Bis⸗ 
marck ſagte: Von einem ſolchen Blatte muß 
man ſich losſagen, wer es hält und bezahlt, be⸗ 
theiligt ſich an der Lüge und Verleumdung, die 
darin getrieben wird. Schließlich rieb er genann⸗ 
tem Blatte auch noch unter die Naſe, daß es 
die chriſtliche Geſinnung blos als Aushängeſchild 
für politiſchen Streit gebrauche. 

Wer wollte nach are Worten noch glau⸗ 
ben, daß Fürſt Bismarck nach dem Lobe und 
dem Beifalle der Kreuzzeitungspartei ſtrebe? 
Mag er das aber nicht, ſo bleibt ihm nichts 
Anders übrig als mit der liberal ⸗freikonſervativen 
Mehrheit zu gehen. 

Fürſt Bismarck wies aber auch in ſeiner 
Rede nach, daß Kaiſer, Kanzler und das deutſche 
Volk von den friedlichſten Gefinnungen beſeelt 
ſeien, daß ſie nichts erobern und nur das erhal⸗ 
ten wollen, was ſie haben, und daß der Krieg 
in Sicht⸗Artikel der „Poſt“ vom vorigen Jahre 
durchaus nicht offiziöfen Urſprungs ſei. Er 
kennzeichnete das offiziöſe Preßweſen, woraus 
hervorging, daß eine o fiziöje Preſſe, die „nur“ 
inſpirirte Artikel und Mittheilungen bringe, bei 
uns gar nicht exiſtirt habe, und er betonte von 
Neuem, daß er alle ofſiziöſen Beziehungen des 
auswärtigen Amtes mit den Zeitungen abgebro⸗ 
chen habe, um nicht auch für das verantworllich 
gemacht werden zu können, was von den betreffen⸗ 
den Blättern und nicht von ihm herrühre. Fürſt 
Bismarck betonte auch, daß ſelbſt der Umſtand, 


wirklich nicht zu verſtehen. Es hat doch Niemand 
das Recht etwas Derartiges zu thun. Wie kann 
er es nur wagen? Er könnte Sie ja nicht 
ſchlimmer behandeln, ſelbſt wenn er Ihr Gatte 
wäre. 

Er behauptet mein Vormund zu ſein, und 
erklärt, daß er dieſelben Rechte über mich habe, 
als wenn er mein Vater wäre. 

Aber, Miß Dalton, das iſt ja Unſinn. 
Sie können doch unmoglich im Ernſte ſprechen 
— urd doch ſcheint es faſt ſo zu ſein. 

Im Ernſt im vollen Ernſt! wiederholte 
Edith. O, Lieutenant Dudleigh, es iſt dies der 
große Kummer meines Lebens, — in ſolchem 
Grade, daß ich mich der Sympathie eines mir 
völlig Fremden anvertraue. Ich bin faſt ver⸗ 
zweifelt und im Stande irgend etwas zu thun, 
um meine Flucht zu bewerkſtelligen. 

Miß Dalton, ſagte Dudleigh feierlich, man 
muß Ihnen ein großes Unrecht angethan haben, 
wenn Sie in eine derartige Stimmung gerathen 
konnten. — Ihr Vormund! Ja, das gibt ihm 
aber kein Recht, Ihr Kerkermeiſter zu ſein. 

Er nimmt ſich dies Recht. 

Wer iſt denn dieſer Mann? 

Er heißt Wiggins. 

Wiggins? Wiggins? Das muß ja der Ver⸗ 
walter ſein; Wiggins? Ich ſah ihn ja erſt ge⸗ 
ſtern. Was, dieſer Schurke, dieſer Spitzbube, 
diefer Gauner, der in Epſom einmal durchge⸗ 
prügelt wurde! Der Kerl iſt faſt vogelfrei. Es 
ſchien mir faſt unglaublich, als ich hoͤrte, daß er 
hier Verwalter ſei, aber daß Sie mir ſagen, er 
ſei Ihr Vormund — das geht denn doch zu 
weit. Es muß einer ſeiner ſchurkiſchen Streiche 
da zu Grunde liegen; irgend eine Fälſchung von 
Dokumenten. 

So glaube ich arch, ſagte Edith, und ich 
ſagte ihm das neulich gerade vor den Kopf. Aber 
auf welche Weiſe fanden Sie hier Einlaß? Wig⸗ 


daß Frankreich mit allen Kräften rüſte, Deuſch⸗ 
land nicht bewegen könne, früher zu den Waffen 
zu greifen, als bis es von Frankreich angegriffen 
werde. — Solche Worte werden den beruhigend 
ſten Eindruck auf ganz Europa machen, das 
Mißtrauen, welches da und dort noch gegen 
Deutſchland beſteht, beſeitigen und zur Feſtigung 
des europäiſchen Friedens beitragen. Dieſe Worte 
werden nicht umſonſt gesprochen worden fein. 

Der Reichskanzler ſprach ſich auch gegen die 
jetzt allgemein übliche Anwendung des Wortes 
„Reptilien“ aus. Er habe diejenigen damit be- 
zeichnet, die im Geheimen gegen ſeine Politik in⸗ 
triguiren, jetzt aber nenne man gerade diejenigen 
Blätter ſo, welche die Staatspolitik unterſtützen. 
Er gab auch den deutſchen Zeitungsleſern und 
Zeitungen etwas ab, indem er Erſteren vorwarf, 
zu leichtgläubig und ſenſationsbedürftig zu ſein, 
mehr Intereſſe an den Zuſtänden des Auslandes 
als an denen Deutſchlands zu haben. Daher 
komme auch das Uebel, daß die großen deutſchen 
Blätter zu viel Ausländiſches und Senſationelles 
bringen und die inneren deutſchen Fragen nur 
ſtiefmütterlich behandeln. 

Dieſe Rüge iſt vollſtändig besründet. Wir 
wünſchen zwar nicht, daß unſere Zeitungen dem 
Auslande weniger Beachtung ſchenken ſollen als 
bisber, aber wir können den von einigen Blättern 
angeführten Grund, warum es in Deutſc land 
nicht angehe, ſich viel mit innern Fragen zu be⸗ 
ſchäftigen, nicht für ſtichbaltig erkennen. Die 
Strafgeſetze mögen noch fo ſtreng fein, jo liegt 
ja darin doch kein Hinderniß, den Leſern die le⸗ 
gislatoriſchen Neuerungen, die inneren Fragen 
auseinanderzuſetzen; eine Beſprechung iſt ja noch 
keine Kritik und eine Kritik braucht noch nicht 
mit dem Strafgeſetze in Konflikt zu gerathen, 
wenn es auch wünſchenswerth ſein dürfte, daß 


auch eine herbe Kritik nicht beanſtandet würde. 


Der Kanzler geiſelte auch die den Deutſchen 
eigenthümliche Manier, bei politiſchen Kämpfen 
in der Preſſe, perſönlich zu werden, den Geaner 
als ſchlechten Kerl hinzuſtellen und alle Rückſich⸗ 
ten des Anſtandes und der Höflichkeit hintan⸗ 
zuſetzen. 

Und er kam auch auf die Arbeiterbewegung 
zu ſprechen. Er nannte das, was die Agitator 
toren den Arbeitern vorſagen, „dreiſte Lügen“, 
und meinte: Jene machen dieſe glauben, durch 
weniger Arbeit und eine Anweiſung auf das 
Vermögen ihrer Mitmenſchen konne ihre Lage 
verbeſſert werden. Dieſe Lehre aber ſei die Ur⸗ 
ſache des Verfalls unſerer Induſtrie Der aus⸗ 
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gins erlaubt doch Nie mandem dieſen Platz zu be⸗ 
treten, als ſeinen eigenen Freunden. 

Nun, erwiderte Dudleigh, ich hatte aller⸗ 
dings einige Schwierigkeiten, doch waren dieſel⸗ 
ben nicht bedeutender Art. Vor einer Woche 
etwa kam ich auf einer Vergnügungsreiſe durch 
Dalton. Ich hoͤrte, daß Dalton Hall in der 
Nähe jet, und da mir früher Sir Lionel gejagt 
hatte, daß Sie ſeine Nichte ſeien und daß fer⸗ 
ner früher ein Zerwürfniß zwiſchen den beiden 
Familien ſtattgefunden hatte, ſo glaubte ich, daß 
ich nichts Beſſeres thun könnte als hier vorzu⸗ 
ſprechen, und nachzuſehen wie Sie disponirt wä⸗ 
ren und ob es nicht vielleicht möglich ſei, eine 
Verſöhnung anzubahnen. Ich kam ſchon vor 
drei Tagen hierher, aber dieſer Grobian von 
Pförtner wollte mir nicht öffnen. Am nächſten 
Tage kam ich wieder und fand Wiggins am 
Thore und hatte eine Unterredung mit ihm. Er 
wollte mir vorreden, daß Sie ganz zurückgezogen 
lebten, aber ich merkte, daß der Kerl log und 
ſagte ihm einfach: Sehen Sie mal Wiggins, 
ich kenne Sie von Alters her, und weiß alle 
Umſtände einer gewiſſen kleinen Affaire — Sie 
wiſſen ſchon, was ich meine. Sie halten ſich 
hier für ſicher, aber ich ſage Ihnen, es gibt 
Leute, welche Sie in bedeutende Schwulitäten 
bringen könnten, wenn ſie es thun wollten. Ich 
will durch dieſes Thor gehen und Sie baben es 
mir zu öffnen. Das ſagte ich ihm geſtern und 
als ich heute wiederkam wurde mir das Thor 
ſofort aufgeſchloſſen. Aber jagen Sie mir denn 
wirklich, daß der Schurke Sie abhält nach Be⸗ 
lieben ein und aus zu gehen? 

Jawohl, ſagte Edith voll Trauer. 

Sie haben wohl nichts verſucht. Sie hät⸗ 
ten auf Ihrem Recht beſtehen ſollen. Aber Ihre 
Furchtſamkeit wird Sie daran verhindert haben’ 

Ich werde durch keine Furchtſamkeit ver» 
hindert. Ich habe ja Alles verſucht. Ich weiß 


ländiſche Arbeiter arbeite geſchickter und mehr 
als der deutſche, und deshalb können wir mit 
dem Auslande nicht concurriren. Er wen⸗ 
dete ſich auch gegen die im Reichstage eingeriſſene 
Praxis, den ſozial⸗demokrat. Rednern nicht zu 
antworten, dann gegen Bamberger's Meinung, 
daß man in Bezug auf die ſoziale Bewegung 
nichts mehr lernen könne und indirekt auch gegen 
Lasker's Anſicht, daß dieſe Bewegung nicht ſtaats⸗ 
gefährlich ſei. Der Kanzler meinte: Hier im 
Reichstage, vor dem ganzen Volke müſſen wir 
die Hohlheit der ſozialiſt. Theorie nachweiſen 
uud nnjern Wählern die Waffen und Recepte 
zur Bekämpfung des Sozialismus liefern. — 
Dieſe Aeußerungen ſind ebenfalls ungemein 
wichtig. Verweiſen doch auch fie geife Bes 
hauptungen in das Reich der Träume, die Ber 
hauptungen nämlich, daß der Kanzler den So⸗ 
zialismus benutzen wolle, uin die Liberalen ein⸗ 
zuſchüchtern, daß er mit den ſogen. hofſozialiſti⸗ 
ſchen Machinationen Wagners 89 
ſei und Herrn Lothar von Bucher, den 
Freund und Geſinnungsgenoſſen Laſſalle's 
deshalb zu ſeinen Vertrauten gemacht habe um 
mit Gewalt allmählich eine Aera monarchiſch ſo⸗ 
cialiſtiſcher Reformen einzuleiten. Heute wird 
Niemand mehr dergleichen für möglich halten. 
Alles in Allem: Die Rede vom 9. Februar 
war eine hochwichtige und eindrucksvolle, ſo recht 
dazu geeignet, eine erfolgreiche Reichstagsſeſſion 
würdig abzuſchließen. f 


Haus der Abgeordneten. 


8. Plenarſitzung. 
Donnerſtag, 17. Februar. 

Präſident von Bennigſen eröffnet die Si⸗ 
sung um 11½ Uhr. 

Am Miniſtertiſch: Finanzminiſter Campe 
hauſen, Landw. Miniſter Dr. Friedenthal und 
mehrere Commiſſare. 

Tagesordnung: 


J. Dritte Berathung der Geſetzentwürfe 


betreffend die Anwendung für den Verkehr | 
den Kunſtſtraßen beſtehender Vorſchriften au 


den Kreis Ziegenrück und betreffend die Verwen⸗ 


dung der in Folge der Abtretung der preußiſchen 
Bank an das Reich für die Staatskaſſe verfüg⸗ 
bar gewordenen Geldmittel. 

Beide Geſetzentwürfe werden ohne Debatte 
definitiv genehmigt. 

Es folgt: 
I 
wirklich nicht was ich noch verſuchen könnte. 

Sie hielt inne. Sie wollte ſich dem Frem⸗ 
den doch nicht ganz anvertrauen. 

Miß Dalton, ſagte Dudleigh energiſch, ich kann 
meiner Freude über den glücklichen Zufall, der 
mich hierher geführt hat, kaum Ausdruck ver⸗ 
leihen. Denn wirklich es war nur der bloße 
Zufall der mich nach Dalton brachte, obſchon ich 
Ihrer ſofort gedachte, als ich hier angekommen 
war. 

Ich fürchte faſt, ſagte Edith, daß es Ihnen 
ſeltſam erſcheinen mag, wenn ich Sie in mein 
Vertrauen ziehe, nachdem wir erſt einige Worte 
gewechſelt haben. Aber ich muß es thun. Es 
bleibt mir keine Alternative übrig. Ich bin jetzt 
ganz desperat geworden Ich, die Erbin und 
Beſitzerin von Dalton Hall, bin in die Klauen 
eines rückſichtsloſen Abenteurers gefallen. Er 


hält mich gefangen, er läßt mir durch Spione 


* 


nachſtellen, er hat jenen rohen Patron von 


Pförtner angewieſen, jeden meiner Freunde, der 


Ich habe noch 


mich beſuchen will, abzuweiſen. 


gar keine Beſuche empfangen ſeitdem ich hier hin. 
3 


Sit es möglich? 


Allerdings war eine Familie hier, die 


Mowbray's doch mag ich nichts davon jagen. 


Die Mowbray's? fragte Dudleigh erſtaunt. 4 


Kennen Sie dieſelben? fragte Edith zurück. 
Aber verzeihen Sie, Miß Dalton, ich ziehe es 
vor, nichts über ſie zu ſagen. 

O gewiß nicht, auch ich mochte am liebſten 
gar nichts von denſelben hören. 

Aber Miß Dalton, ich bin noch immer im 
Unklaren über ihre Lage, ich kaun Sie noch im⸗ 
mer nicht ganz verſtehen. Behaupten Sie denn 
wirklich allen Ernſtes, daß Sie, die Erbin und 
Beſitzerin dieſes Platzes, die Herrin von Dalton 
Hall, von dieſem Kerl in Gefangenſchaft gehal⸗ 
ten werden? 

Es iſt leider nur zu wahr, erwiderte Edith. 
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* 1. Zweite Berathung des Staatshaushalts 


pro 1876. 

a. Domainen - Verwaltung: Einnahme 
28,540,650 , dauernde Ausgaben 6,583,110 
A,, einmalige Ausgaben 1,282,915 „A 

Abg. Krech richtet bei dieſem Etat an die 
Staatsregierung die Anfrage, wie ſich die Re⸗ 
ſultate der Parzellirung von Domänengrund⸗ 


ſtücken in der Praxis geſtaltet haben. 


Finanzminiſter Camphauſen erwidert, daß 
im vergangenen Jahre zuerſt im Reg. Bez. 
Stralſund der Verſuch gemacht worden, durch 
Parzellirung von Domänen⸗Vorwerken bäuer⸗ 
liche Wirthſchaften zu begründen, der jedoch 
ungünſtige Reſultate aufzuweiſen habe. Folgen 
Beiſpiele. Die Regierung glaubt jedoch, daß ſie 
einen Weg beſchritten hat, der geeignet iſt, die 
Bewohner des Landes an die Stelle zu feſſeln, 
und daß ſie ſomit demjenigen Ziele zuſtrebt, das 
ihr in den Verhandlungen des Jahres 1874 
vom Hauſe empfohlen worden. 

Abg. Dr. Löwe bittet die Regierung auf 
dem betretenen Wege fortzufahren, wenn auch 


die Reſultate vorerſt un zünſtige ſeien. Man müſſe 


den Bauern vor Allem die Möglichkeit der An⸗ 
ſiedelung erleichtern. 

Abg. Miquel verweiſt auf das ſ. 3. in 
Hannover verſuchte Verfahren, das der Miniſter 
Dr. Friedenthal als unpraktiſch u. unwirthſchaft⸗ 
lich bezeichnet. 

8 Abg. Kallenbach erklärt ſich im Gegenſatz 
zu den Vorrednern gegen die Zerſtückelung der 
Staatsdomänen, die er konſervirt wiſſen will. 

Bei Tit. 5. der Einnahmen (Ertrag aus 
den Mineralbrunnen und Badeanſtalten) macht 
Abg. Dr. Petri auf einige Mißſtände bei den 
mit der Verwaltung der fiskaliſchen Bäder abzu⸗ 
3 Lieferungsverträge u. . w. aufmerk⸗ 
am, worauf der Finanzminiſter erwidert, daß den 
Beſchwerden bereits abgeholfen iſt. 

Abg. Schröder (Lippſtadt) M. H.! Ich war 
im vorigen Jahre genöthigt, zur Stärkung mei⸗ 
ner Nerven das Schlangenbad zu beſuchen. Die 
Regierung ſcheint aber die Bäder als eine An⸗ 
ſtalt für die Stärkung des Staatsgedankens, als 
eine Anſtalt zur Förderung des Kulturkampfes 
zu betrachten (Große Heiterkeit). Ich ſuchte im 
dortigen Leſekabinet zuerſt die „Germania“ (Hei⸗ 
terkeit), fand ſie aber nicht; meine Verwunderung 
darüber war nicht ſehr groß. Ich ſuchte dann 
die „Koͤlniſche Volkszeitung“ (Heiterkeit), deſſen 
Redacteur ja bekanntlich ein weißer Sperling 
iſt, denn er hat noch nicht iin Gefängniß geſeſſen 
(Heiterkeit); auch dieſe fand ich nicht. Ich ſuchte 
dann die Dunkerſche „Volkszeitung“, aber auch 
dieſe fand ich nicht; ebenſo wenig die Voſſiſche 
oder die Frankfurter Zeitung. Ich richte daher 
an den Hrn. Finanzminiſter die Bitte, entweder 
den dortigen Badekommiſſar anzuweiſen, einige 
fortſchrittliche, demokratiſche und ultramontane 
Blätter zu halten, oder wenn er ſich im Staats⸗ 
intereſſe hierzu nicht bereit finden ſoll te, die 
Kurkoſten für die fortſchrittlichen, die ultramon⸗ 
tanen, die Kreuzzeitungskonſervativen Badegäſte 
und dergleichen ſchlimmere Leute um vielleicht 
33 ½ Prozent herunterzuſetzen (Große Heiterkeit). 

Abg. Berger: Auch ich kann das Verfahren 


der Badeverwaltung nicht billigen, daß das Le⸗ 


ſekabinet in Schlangenbad ſo einſeitig garnirt 
iſt; aber das muß ich doch konſtatiren, daß das 
Schlangenbad in ſanitätlicher Beziehung an dem 
Abg. Schröder ſeine Schuldigkeit gethan hat, 
(Heiterkeit), denn ſeine Rede hat dem hohen 
Haufe den Nachweis von der Vortrefflichkeit jei- 
ner Nerven geliefert (Große Heiterkeit). Redner 
tritt ſodann den Ausführungen des Abg. Petri 
im Allgemeinen bei und giebt zu bedenken, ob 
nicht die Verwaltung der naſſauiſchen ete. Bä⸗ 
der auf das Handelsminiſterium übergehen könn⸗ 


Es bricht mir faſt das Herz an ſolche Nieder⸗ 
tracht zu denken, aber es iſt wahr. Ich bin hier 


ſeit Monaten eine Gefangene. Ich habe abſolut 


r 


gar keine Verbindungen mit meinen Freunden 
noch mit der Außenwelt. Wiggins behauptet, 
mein Vormund zu ſein und thun zu können, 
was ihm beliebt. Er ſagt, daß ein Vormund 
ebenſo viel Gewalt über ſein Mündel habe, wie 
ein Vater über ſein Kind. 

O, da mag er am Ende doch gewiſſe 
Rechte über Sie haben. Sie find noch ſo jung. 
— Sie find minorenn? 

Ich bin aber majorenn, antwortete Edith. 
Und das gerade macht mir dieſe Haft noch 
unerträglicher; wenn ich noch minorenn wäre, ſo 
möchte ich es wohl eine Zeitlang ertragen. In 
ſolchem Falle möchte wenigſtens noch der Schat⸗ 
ten eines Rechts auf Wiggins Seite ſein. Wie 
die Sachen jedoch wirklich ſtehen, ſo iſt es ein 
einfacher Gewaltſtreich von Wiggins. Er hält 
mich gefangen. Er läßt mich ſelbſt in dieſem 
Augenblick beobachten. 

Wo, wer? rief Dudleigh und blickte zor nig 


um ſich. 


O, dort im Walde verſteckt ſitzt ein Schwarzer 
Namens Hugo. Er folgt mir wie ein Bluthund 
und läßt mich nie aus den Augen, wenn ich im 
Parke bin. Er wird nicht hören können, was 
wir mit einander ſprechen, aber er wird ſein em 
Herrn erzählen, daß ich Sie hier getroffen habe. 

Sind auch Spione im Schlofſer 
O ja, die Haushälterin bewacht mich ganz 
genau. 
Gibt es denn bier gar keinen Platz, wohin 
wir gehen können, ohne gehört oder geſehen zu 
werden? Glauben Sie mir, Miß Dalton, Ihre 


Lage erfüllt mich mit Kummer und Mitleid. 


Dies iſt Alles ſo unerwartet, ſo ſeltſam, ſo un⸗ 
glaublich. 
Wir mögen vielleicht in dem Schloſſe mehr 


ten. — Der Finanzminiſter erwidert, daß er 
perſoͤnlich dagegen durch aus nichts einzuwenden 
abe, nur ſtänden der Reſſortänderung einige 
achliche Gründe entgegen. Der Miniſter nimmt 
ſodann noch die betreffenden Beamten gegen ein⸗ 
zelne Angriffe der Vorredner in Schutz. 

Die Diskuſſion wird hierauf geſchloſſen und 
die Poſitionen bewilligt. 

b. Forſtverwaltung. Einnahme 74,231,354 
Ag, dauernde Ausgaben 27,989,000 Ar, eins 
malige Ausgaben 1,900,000 Ar. 

Abg. Graf Matuſchka regt die Entlaſtung 
der Forſtmeiſter von einigen geiſttödtenden Ge⸗ 
ſchäften und die nöthige Gehaltsaufbeſſerung ge⸗ 
wiſſer Qberforſtmeiſterſtellen an. 

Reg. Komm. Landforſtmeiſter Ulriei erwi⸗ 
dert, daß bezüglich des zweiten Punktes von der 
Staatsregierung die nöthigen Schritte bereits 
eingeleitet ſeien. Weiter wuͤnſcht Abg. Graf 
Matuſchka, daß im künftigen Jahre wieder eine 
größere Summe für die Errichtung von Forſt⸗ 
baulichkeiten feſtgeſetzt werden moge. — Land⸗ 
forſtmeiſter Ulrici erwidert, daß es angezeigt ſei, 
mit Rückſicht auf die außerordentliche Höhe des 
Extraordinariums im vorigen Etat jetzt eine Er⸗ 
ſparniß eintreten zu laſſen. — Abg. Graf Be⸗ 
thuſy Hue regt den Ankauf von Grundſtücken 
zur Anforſtung an; desgleichen Abg. v. Benda. 
Dann werden die ſämmtlichen Poſitionen des 
Etats der Forſtverwaltung unverkürzt bewilligt. 

o. Etat der directen Steuern. Einnahme 
148,696,000 Ar, dauernde Ausgaben 8,978,000 
A,, einmalige Ausgaben 1,500,000 Ar. 

Abg. Duncker bemängelt unter Hinweis 
auf den bekannten Aufſatz des Directors des ſta— 
tift. Bureaus, Geheimrath Engel, die Einſchä⸗ 
gungsziffern zu der Klaſſenſteuer und klaſſifizir⸗ 
ten Einkommenſteuer und fpricht ferner den 
Wunſch aus, daß in den Klaſſenſteuerliſten eine 
Scheidung eintreten möge zwiſchen den Haus⸗ 
haltungen und den Einzelſteuerzahlern. 

Finanzminiſter Camphauſen erwidert, daß 
er mit der größten Entſchiedenheit die Meinung 
zurückweiſen müſſe, als ob er durch ſeine Aus⸗ 
laſſungen über den vorliegenden Gegenſtand zu 
einem ſolchen Mißverſtändniſſe, wie er in jenem 
Aufſatz enthalten, irgendwie Anlaß gegeben habe. 
Als der Bericht zu ſeiner (des Miniſters) Kennt⸗ 
niß gelangt, habe er übrigens ſofort eine einge⸗ 
hende Berichtigung im Staatsanzeiger zum Ab⸗ 
druck bringen laſſen. Leider habe er aber, wie 
ſchon jo 95 die Erfahrung machen müſſen, daß 
die geſammte Preſſe davon gar keine Notiz ge⸗ 
nommen (Heiterkeit). Zum Schluß bemerkt der 
Miniſter, daß es ſein dringender Wunſch ſei, 
über die Steuerverhältniſſe immermehr und mehr 
Klarheit zu verbreiten. 

Abg. Dr. Paul rügt einen Widerſpruch in 


dem Geſetz bezüglich der Befreiung derjenigen 


Perſonen von der Klaſſenſteuer, welche das 60. 
Lebensjahrüberſchritten. — Reg. Komm. Geh. Rath 
Rohde erwidert, daß von einer ſolchen Kategorie 
nichts bekannt ſei; wenn von derſelben in einer 
Privatausgabe vielleicht die Rede ſei, ſo müſſe 
das auf einem Irrthum beruhen. Das Geſetz 
kenne eine ſolche Kategorie nicht. 

Abg. v. Kardorff: Die Bemerkung des Hrn. 
Miniſters, daß die Preſſe von jener Berichtigung 
keine Notiz genommen, iſt nicht zutreffend, die 
Schleſiſche Zeitung habe dieſelbe wirklich gebracht. 
Redner bringt ſodann zahlreiche Beſchwerden ſei⸗ 
ner heimathlichen Provinz bezülich der Veranla⸗ 
gung zur Staats⸗Einkommenſteuer zur Sprache. 
Zum Schluß bittet Redner die directen Steuern 
den Kommunen, die indirecten Steuern aber 
dem Staate zu überlaſſen. 

Reg. Komm. Geh. Rath Rohde erwidert, 
daß eine Verfügung, wie ſie der Vorredner be⸗ 
bezeichnet, vom Miniſterium nicht erlaſſen ſei. 


vor den Spionen geſichert ſein — wenigſtens 
glaube ich ſo. Im Salon können wir uns beſſer 
unterhalten. Wollen Sie mir die Ehre anthun, 
mit in das Schloß zu gehen. 

Dudleigh verbeugte ſich, die Beiden wand⸗ 
- fih dem Schloſſe zu und nahmen im Salon 
Platz. 
Wir werden zweifelsohne auch hier beobach⸗ 
tet, ſagte Edith mit einem melancholiſchen Lä⸗ 
cheln, aber der Spion kann uns hier nicht gut 
ſehen und muß zu weit abſtehen um uns zu 
hören. 

Miß Dalton, erwiderte Dudleigh, ich bin 
über alle Maßen froh, daß es mir gelang, hier 
Einlaß zu bekommen. Meine Drohungen ſchüch⸗ 
terten Wiggins ein, obſchon ich von Wiggins 
nichts Definitives weiß, was mir eine 
Gewalt über ihn geben würde. Aber er ver⸗ 
muthet, daß ich in ein Geheimniß eingeweiht 
bin, deſſen Bekanntwerden ihm Gefahr droht. 
Jedenfalls bin ich nun einmal hier, und bereit, 
Ihnen irgend einen Dienſt, den Sie fordern 
mögen, zu leiſten. Gebieten Sie und ich werde 
gehorchen. i 

Ich verlange nur nach einem, ſagte Edith, 
unb das iſt — nach meiner Freiheit. 

Nun? c 

Wollen Sie voran gehen und mich folgen 
le Das ift Alles, was ich von Ihnen ver⸗ 
ange. 

Ganz gewiß! Und wenn Sie nur über 
meine Leiche durch jenes Thor ſchreiten konnten, 
ſo ſoll der Preis gezahlt und Sie ſollen frei 
werden. 

Dudleigh ſprach dies raſch, ohne daß jedoch 
großer Ernſt in dem Tone ſeiner Stimme ge⸗ 
legen hätte. Uebe haupt chien es ihm an Ernſt 
zu fehlen. Seine Worte waren allerdings hoch⸗ 
trabend und ſchoͤn, aber fie wurden ohne Wärme 
ausgeſprochen. 


Auch ein Vermehrung der aus der Klaſſenſteuer 
in die Einkommenſteuerſtufen verſetzten Perſonen 
habe nicht ſtattgefunden, denn während im Jahre 
1873/74 12,310 Perſonen aus der Klaſſenſteuer 
in die Einkommenſteuer übergegangen ſeien, habe 
die Zahl dieſer Perſonen im Jahre 1874/75 nur 
9781 erreicht. Das ſei keine Vermehrung, ſon⸗ 
dern eine Veringerung (Heiterkeit). 

Abg. Wiſſlink: Was die Klaſſenſteuer an⸗ 
betrifft, jo will ich nur auf einen Punkt aufs 
merkſam machen und zwar auf die außerordent⸗ 
liche Mühewaltung, Weitläufigkeit, und Schwie⸗ 
rigkeit, welche die Veranlagung begleitet hat, 
und die große Belaſtung, welche den Kommunen 
daraus erwächſt und die in keinem Verhältniß 
ſteht zu den Reſultaten, die dadurch erzielt wer⸗ 
den. Wenn der Reg. Kommiſſar von Reformen 
geſprochen hat, jo möchten ſich dieſelben darauf 
richten, daß den Communen Erleichterung ge⸗ 
ſchaffen wird. 

Abg. Richter (Hagen): Bekanntlich ſchwimmt 
der Herr Kardorff gegen den Strom. Bei aller 
Anerkennung für die Schwimmkunſt dieſes Hrn., 
glaube ich doch nicht, daß er damit viel Glück 
macht. Ich gebe zu, daß die weitere Ausfüh⸗ 
rung des Schutzzollſiſtems einer Anzahl reicher 
Fabrikherren ſehr erwünſcht iſt und eine Anzahl 
derſelben hat ſich ja auch bereits unter das 
Banner des Herrn v. Kardorff geſtellt. Die 
Ausführung würde aber für das Land nur eine 
Vertheuerung der Lebensmittel herbeiführen. 
(Sehr richtig!) Die einzige Möglichkeit einen 
Ausgleich herbeizuführen, beſteht darin, daß wie 
die Klaſſenſteuer kontingentirt iſt, nun auch die 
Einkommenſteuer kontingentirt wird. Leider fin⸗ 
den wir dabei bei den politiſchen Freunden des 
Herrn von Kardorff keine Unterſtützung. 

Nachdem ſodann noch Abg. Dr. Röckerath 
ebenfalls für die Kontingentirung der Einkom⸗ 
menſteuer geſprochen, wird die Debatte auf mor⸗ 
gen 11 Uhr vertagt. 

Abg. v. Kardorff bemerkt perſönlich: Die 
Rede des Herrn Richter habe ich ſchon in der 
Frankfurter Zeitung geleſen. Im Uebrigen wün⸗ 
ſche ich dem Herrn Abgeordneten, daß er auch 
einmal eine Badereiſe machen möge, damit er 
Gelegenheit finde, volkswirthſchaftliche Bücher zu 
leſen (Große Heiterkeit). 

Abg. Richter (Hagen) richtet an den Her— 
ren Präfſdenten die Frage, ob der Abg. von 
Denzin den von demſelben angekündigten Antrag 
wegen der weiteren Behandlung des Berichts 
der Eiſenbahnunterſuchungskommiſſion bereits 
formell eingebracht habe. Wenn dies nicht der 
Fall ſei, ſo würde er und ſeine Parteigenoſſen 
einen ſolchen Antrag ſtellen. Sollte es Herrn 
v. Denzin nicht gelungen ſein, für ſeinen An⸗ 
trag die genügende Unterſtützung bei feinen po- 
litiſchen Freunden zu finden, fo ſei feine Par⸗ 
tei zu dieſer Unterſtützung ſehr gerne bereit. 

Präfident v. Bennigſen erwidert, daß ihm 
ein ſolcher Antrag bis jetzt noch nicht zugegan⸗ 
gen ſei. 

Abg. v. Denzin: Ich habe den von mir 
angekündigten Antrag heute morgen mit meiner 
alleinigen Unterſchrift verſehen, dem Herrn Prä- 
fidenten übergeben, denſelben aber wieder zurück⸗ 
erhalten, weil nach der Geſchäftsordnung 15 
Unterſchriften nothwendig find. Ich werde die⸗ 
ſelben bis morgen beſchaffen und glaube nicht, 
daß dadurch eine Verzögerung der Angelegen⸗ 
I herbeigeführt ift. Schluß der Sitzung 3¼ 

r. 


Deutſchland. 


Berlin. 17. Februar. Der ſo umfangreiche 
Bericht der Direction der Gotthardbahn über die 
Lage des Unternehmens wird jetzt in Zürich 
— — — 


Edith war jedoch in dieſem Augenblicke viel 
zu erregt, als daß ihr dies aufgefallen wäre. 

Es liegt keine Nothwendigkeit dafür vor, 
ſagte in wirkliche Gefahr iſt keine vorhanden. 

ie mir der Burſche am Thor ausſieht, 
ſo glaube ich feſt, daß wir nicht ſo ganz unbe⸗ 
ſorgt 88 ſein brauchen, ſagte Dudleigh. 

enn ich nur meine Piſtolen mitgebracht 
hatte, jo würde es ganz leicht gehen. Aber wie 
ſoll es ſonſt geſchehen. Glauben Sie, Miß Dal⸗ 
ton, daß Sie im Stande ſein werden, bei einem 
Kampfe zugegen zu ſein? 

O ja, ſagte Edith entſchloſſen. 

Wenn ich nur meine Piſtolen bei mir 
hätte, erwiderte Dudleigh. Es könnte ſein — 
Wenn ſie ſehen, daß Sie in meiner Begleitung 
ſich dem Thore nähern, ſo werden ſie Alle zu⸗ 
ſammen, der Pförtner, der Schwarze und Wig⸗ 
gins auf mich losſtürzen. 
ai Wahrſcheinlich, ſagte Edith etwas klein 
au 


Glauben Sie, daß der Pförtner das Thor 
öffnen wird, wenn Sie ſich in meiner Geſell⸗ 
ſchaft befinden? 

Nein, ſicherlich nicht. 

Nun, dann müſſen wir auf andere Weiſe 
herauszukommen verſuchen. Können Sie die 
Mauer erklettern? Ich könnte zuerſt hinaufklet⸗ 
tern und Ihnen helfen. 

Ja, aber man würde es bemerken und ver⸗ 
hindern. € 

Dudleigh blickte zu Boden. Er fuhr fi 
mit der kleinen behandſchubten Hand ne 2 
Stirne und ſchien auf einige Augenblicke ganz 
in Nachſinnen verloren zu fein. 

Miß Dalton, ſagte er darauf, ich ſtehe 
Ihnen zu Dienſten. Können Sie mir ſagen, 
was zu thun iſt? Denn bei meinem Leben, es 
fle mir jetzt gar kein Plan ein. Befehlen Sie 
alſo. 


gedruckt und kommt in einigen Tagen zur Ver⸗ 
theilung. Aus demſelben geht dem Verneh⸗ 
men nach hervor, daß der Geldbedarf der Ge. 
ſellſchaftſich auf mindeſtens 80 Millionen Franken 
beziffert. Augenblicklich handelt es ſich nur noch 
darum feſtzuſtellen, um welchen Betrag dieſe 
Summe überſchritten wird. Wie das Fehlende 
bei der jetzt fo ungünſtigen Stimmung für Bah⸗ 
nen beſchafft werden ſoll, darüber ſchweigt die 
Direction. 

— Hieſige Geſchäftsleute wurden in den 
letzten Tagen von Paris aus mit Briefen belä⸗ 
ſtigt, die nichts Anderes enthalten, als eine 
Nachbildung des bekannten Titelbildes des Leip⸗ 
zigers Witzblattes „Puck“ Nur trägt hier die 
Fledermaus einen, übrigens gelungenen Bis⸗ 
marckkopf mit den hiſtoriſchen drei Haren. Als 
Unterſchrift trägt das Bild einige deutſche Verſe, 
deren Sinn uns dunkel geblieben ift. 

Dresden, den 17. Februar. Ihre k. k. 
Hoheiten der Kronprinz und die Frau Kron⸗ 
prinzeſſin des deutſchen Reichs und von Preußen 
wohnten geſtern Abend mit dem Könige und der 
Königin von Sachſen, ſowie den übrigen Mit⸗ 
gliedern des Königshauſes der Vorſtellung im 
Hoftheater bei. Heute Vormittag beſichtigten 
Höchſtdieſelben die hieſigen Kunſtſammlunzgen. 
Nachmittag wird bei dem König und der Kö— 
nigin Familientafel und Abend Hofball ſtatt⸗ 
finden. Die Abreiſe des kronp inzlichen Paares 
iſt auf morgen Vormittag feſtgeſetzt. 

Sternberg, Mittwoch 16. Februar Heute 
Mittag ift hier der mecklenburgiſche Landtag von 
den beiderſeitigen großherzoglichen Kommiſſarien 
eröffnet worden. 

——— — — — 


Ausland. e 


HOieſterreich. Wien, den 17. Februar. Wie 
die „Neue freie Prefje* meldet, iſt während der 
Abweſenheit der ungariſchen Miniſter in Wien 
die Baſis für Löſung der Bankfrage gefunden 
worden. — Der „Preſſe“ zufolge nehmen die 
Verhandlungen bezüglich der Südbahn einen an- 
haltend günftigen Verlauf. — Die „Neue freie 
Preſſe“ beſtätigt, daß durch die von der Kredit⸗ 
anſtalt mit großer Sorgfalt durchgeführte Un⸗ 
terſuchung bei der Prager Filiale die früher an⸗ 
gegebene Verluſtziffer von 733,000 fl. nicht al⸗ 
terirt wird. 

— Am Montag hat wie der „Nat. Ztg.“ 
gemeldet wird, der ſpaniſche Geſandte Herzog 
von Tetuan dem Grafen Andraſſy das Memo» 
randum der Madrider Regierung, die kubaniſche 
Angelegenheit betreffend, vorgeleſen und eine Ab⸗ 
ſchrift deſſelben hinterlaſſen. 

Frankreich. Paris. Der bekannte ver— 
abſchiedete Rittmeiſter und Wanderprediger der 
Ultramontanen, Graf v. Mun candidirt als De⸗ 
putirter in der Bretagne und hat im „Univers 
ſein Wahlprogramm, wonach er in der Kammer 
für den Glauben ſtreiten will, erlaſſen. Aehn⸗ 
liche Blätter unterftügen ſein Begehr. Die Kö⸗ 
nigin von Hannover iſt mit Gefolge eingetroffen 
ſowie auch der Geſandte Dentſchlands am 
Brüſſeler Hofe, Graf Brandenburg von Liſſabon. 

Großbritannien. London. 14. Februar. 
Seit den letzten acht Tagen wird aus Indien 
nur ſehr wenig von Feuerwerken und Feſtbällen 
zu Ehren des Prinzen von Wales berichtet. Der 
Thronfolger giebt ſich ganz dem Jagdpergnügen 
hin. und zwar einem ſolchen von hoͤchſter 
Gattung, der Tigerjagd. Wie ein langer tele» 
graphischer Bericht der Times aus dem Jagdla⸗ 
ger des Prinzen ſchließen läßt (von den Groͤßen⸗ 
5 eines ſolchen Lagers mögen nach⸗ 
folgende Zahlen eine Vorſtellung geben: 200 
Elephanten, 550 Kameele, 120 Pferde, 60 Och⸗ 
ſenwagen, 520 Kulis, 1000 Troßknechte). Das 
—— — ͤ—— — — — TE nn 

Edith war verwirrt. Sie wußte, daß die⸗ 
ſer Mann unbewaffnet ihr nicht den Weg durch 
das Thor bahnen konnte. Sie mochte ihm 
auch nicht ſagen, er möge ſich ſofort bewaffnen 
und Jeden, der ſich ihrer Flucht widerſetzen 
würde, niederzuſchießen. Sie konnte ſich mit 
dem Gedanken nicht vertraut machen. 
Haben Sie irgendwelche Feuerwaffen hier 
im Hauſe? fragte er. 

„Nein, ſagte Edith, und außerdem bin ich 
nicht im Stande zu veranlaſſen, daß um meis 
netwillen Blut vergoſſen werde. 

Dann können Sie allerdings auch nicht ſo⸗ 
fort befreit werden. Können Sie noch einen 
oder zwei Tage warten? 

Ein oder zwei Tage! rief Edith. O, ges 
wiß, ein oder zwei Wochen felbſt, oder eben jo 
viele Monate. Nur laſſen Sie mich hoffen. ein. 
mal überhaupt frei zu kommen. 

Sie können ſich jedenfalls jegt mit dem Ge⸗ 
danken tröſten, ſagte Dudleigh, daß Sie außer⸗ 
halb dieſer Mauern einen thätigen Freund haben. 
Und jetzt will ich Sie nicht länger aufhalten 
Ich muß gehen. Aber wenn Sie mir es erlau⸗ 
ben, ſo werde ich morgen wieder kommen. In⸗ 
zwiſchen werde ich darüber nachdenken, was am 
Beſten zu thun ſein wird. 

Sie verſprechen mir alſo, flehte Edith ihn 


an, mich nicht zu verlaſſen? 


Sie verlaſſen? — Nimmermehr! Bei der 
Ehre eines Edelmannes. Nimmermehr! rief 
Dudleigh, und als er dann feinen Kopf etwas 
beugte, überfloß ſein zartes Antlitz ein eigen⸗ 
thümliches Lächeln, welches Edith jedoch nicht 
bemerkte. 

Dann nahm er Abſchied. 

(Fortſ. folgt.) 
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Gefolge des Prinzen ift freilich nicht 
ad von dem Vergnügen der Tigerjagd 
Rinn,, und die lang dauernden 
itte auf Elephanten durch Röbricht und 
d alder, während Banmzweige und Dornen mit 
em Geſicht des Reiters ein böſes Spiel trei⸗ 
en, ſcheinen einigen der Herren ſchwer zu Ge: 
müthe gegangen zu ſein. Die kräftige Leibes⸗ 
verfaſſung des Prinzen hingegen und jeine leiden. 
ſchaftiiche Jagdluſt ipottet allen Strapazen Es 
ehlt jedoch zur Vervollſtändigung der Jagdfreu⸗ 
en die Hauptſache, nämlich die Tiger, anderes 
Wild ıft die Hülle und Fülle vorhanden. 

Dänemark. Kopenhagen, 14. Februar. 
In dieſen Tagen erwartet man von der Mehr⸗ 
zahl (Linke) eines Ausſchuſſes des Folkethings ei⸗ 
nen Antrag, der darauf ausgeht drei frühere Fi⸗ 
nanzminiſter: die Herren Krieger, Graf Holſtein⸗ 
dolſteinberg und Fonnesbeck vor ein Reichsge⸗ 
richt zu laden. Den Gegenſtand der Klage bil⸗ 
det der Verkauf des ſog. Frederiks⸗Kirchenplaß zu 

openhagen mit einer darauf befindlichen un⸗ 
vollendeten Kirche von norwegiſchem Marmor, de⸗ 
en Bau 1749 zur Erinnerung an die dreihun⸗ 
dertjährige Regierung des oldenburgiſchen Hau⸗ 
es nach einer Zeichnung des Franzoſen Jardin 
begonnen wurde. 1770 wurde der Bau wegen 

angel an Geldmitteln eingeſtellt. Oft ſind 
zäne zur Vollendung der Kirche vorgelegt, aber 
wegen der hohen Koften nie ausgeführt worden, 
und wegen jeiner architektoniſchen Schönheit hat 
man das unvollendete Gebäude auch nicht abbre⸗ 
chen wollen. Indeſſen hatte ein Finanzgeſetz den 
Niniſter allgemein ermächtigt, den Platz und 
ie Kirche zu veräußern. Darauf geſtützt 
verkaufte der Finanzminiſter Krieger 1874 den 
genannten Beſitz an den Director der hieſigen 
Privatbank, Herrn Tietgen, für 200,000 Kr. mit 
der Verpflichtung, die Kirche aufzuführen und 
zwar weſentlich nach dem urſprünglichen Plane. 
er von Krieger eingeleitete Kontrakt wurde von 
dem ihn während eines Urlaubes vertretenden 
Grafen Holſtein unterſchrieben, und unter den 
olgenden Finanzminiſter Fonnesbeck wurde der 
Kaufbrief ausgefertigt. Die Linke ſieht nun in 
der Klauſel über die Aufführung der Kirche eine 
Ueberſchreitung der gegebenen Ermächtigung, die 
davon nichts enthielt, und wodurch die Kauf- 
ſumme ſelbſtredend verminderr werden. Man 
zweifelt nicht daran, daß das Reichsgericht, das 
aus Delegirten des höchſten Gerichtes und der 
erſten Kammer beſtehen muß, die Miniſter frei⸗ 
prechen wird. 

Spanien. Madrid. Die Thronrede des 
Königs iſt mit vielen Aeclamationen begleitet ge⸗ 
weſen. Schon bei ſeinem Eintritt wurde er ſehr 
freundlich und lebhaft begrüßt, beſonders freu⸗ 
dig aber ei der Stelle ſeiner Rede, die verkün⸗ 
digte, daß 76000 Sclaven freigelaſſen ſeien. Er 
iſt am 16. nach Vittoria abgereiſt. 

Türkei. Konſtantinopel, den 16. Februar. 


Zum Präfidenten der einzuſetzenden gemiſchten 


Kommiſſion iſt für Bosnien der ehemalige Bot⸗ 
chafter in Wien, Hayder Effendi, für die Her ⸗ 
zegowina der Albaneſe Vaſſa Effendi ernannt 
worden. — Der Großvezir iſt erkrankt. 


Provinzielles. 


—2— Schwetz, den 18 Februar. (O. C.) 
Bekanntlich ſoll die hier beſtehende Bürgerſchule, 
die Klaſſen Quarta, Quinta, Sexta urd zwei 

orbereitungsklaſſen umfaſſend, in eine Gym⸗ 
naſial⸗Anſtalt umgewandelt werden. Zu dieſem 
Zwecke wird am 1. October d. J. die Anſtellung 
eines Dirigenten mit der unbedingten lacultas 
docendi; welcher demnächſt die Leitung des her⸗ 
anzubildenden Gymnaſiums übernehmen kann und 
eines Literaten mit der Befähigung zum Unter⸗ 
richt in den mittlern Gymnaſialklaſſen erforder⸗ 
lich. Für die erſte Stelle find 3900 Age und 
für die letzte 2100 . Gehalt in Ausſicht ge. 
nommen. Die Meldungen ſind an den Vorſtand 
des Schulförderungs Vereins, Direktor Dr. Windt 
einzureichen; Penſionsberechtigung bleibt dem Ma⸗ 
giſtrat vorbehalten. Mit der Einrichtung einer 
Gymnaſial⸗Anſtalt hierſelbſt, wird eine Schöp⸗ 
ung ins Leben gerufen, von welcher für die 
Stadt ſowohl, als auch für den Kreis die ſegens⸗ 
reichſten Reſultate zu erhoffen find, — Nach 
dem Verwaltungsbericht des hieſigen Vaterlän⸗ 
diſchen Kreis⸗Frauen⸗Vereins für das Jahr 
1875 zählt derſelbe nunmehr 99 ordentliche und 
26 außerordentliche Mitglieder. Die Einnahme 
beträgt 982 Ar 54 &. und zwar 400 Ar 10 
an Beiträgen der Mitglieder und Wohlthäter, 
415 Ar als Ertrag der Weihnachtskollecte und 
163 „Ar 44 & als Beſtand aus dem Vorjahre. 
Die Ausgaben belaufen ſich auf 892 Ar 24 9. 
und zwar an fortlaufenden monatlichen Geld⸗ 
unterſtützungen an Hilfsbedürftige im Betrage 
von 430 Ar 50 &, außerordentliche Unterſtü⸗ 
zungen 42 , zur Weihnachtsbeſcheerung armer 
Schulkinder und altersſchwachen Wittwen 363 
, 89 & Die Unterftügungen wurden ohne 
Unterſchied der Confeſſion bewilligt und dürfte 
die hierorts einge bürgerte Annahme, daß der 
rauen » Verkin vorzugsweiſe evangeliſche Hilfs- 
bedürftige berückſichtige od. gar ein evangeliſcher 
Berein ſei, geſchwunden fein. Nach dem monat⸗ 
lichen Verzeichniß kamen faſt drei Viertel der 
nterſtutzungen an katholiſche Gememdemitzlie⸗ 
der und nur ein Viertel an evangeliſche und 
lüdiſche zur Vertheilung. 

— Wie bedauerlicher Weiſe von Danzig 
gemeldet wird, hat die Dirſchauer Portland⸗ 
Gement⸗Jabrik die Anmeldung des Concurſes 
in Folge äußerſt unzünſtiger Reſultate in der 
am 16. abgehaltenen Generalverſaumlung be: 


ſchloſſen. 
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Tilſit, 15. Febr. Die geſtern in der Brod⸗ 
frage zufammenberufene Verſammlung der Haus⸗ 
frauen war ſo zahlreich, daß im Caſino der 
große Saal eingeräumt werden mußte. Sämmt⸗ 
liche Hausfrauen haben ſich verpflichtet, von den 
Bäckern, ſo lange ſie an ihrer jetzigen Forderung 
feſthalten, kein Weißbrod zu entnehmen und das 
Verlangen zu ſtellen, daß daß Weißbrod künftig 
zum Preiſe von 1, 2 und 5 Pfennigen mit der 
Maßgabe gebacken werde, daß das Gewicht des 
Einpfenniggebäcks gegen 25 Gramm betrage Das 
bisherige Comiié behält die Angelegenheit weiter 
in den Händen. Er 

Memel, 15. Februar. Die Section der, 
wie berichtet, unweit Glausmühlen; mit Hirn 
ſchädelverletzungen und am ganzen Körper ger 
ſchundenen Leiche des Amtsdiener Hedwig hat 
ergeben, daß der Tod durch Quetſchung der 
Bruſt, verbunden mit verſchiedenen Rippenbrüchen 
verurſacht iſt. Die Veranlaſſung dazu ſoll nach 
dem „M. D.“ folgende ſein: Hedwig befand ſich 
als mitgenommener Paſſagier auf einem von ei⸗ 
nem Juden geführten, mit Salz befrachteten 
Wagen, der durch Anfahren gegen einen Baum 
umwarf und in den Chauſſeegraben gerieth. 
Hedwig ſiel herab und anf ihn ein zwei Cent⸗ 
ner ſchwerer Salzſack, wodurch denn die vorge⸗ 
fundene Körperbeſchädigung zu erklären iſt. Der 
Jude gerieth in Angſt, als er ſeinen Paſſagier 
todt fand und fürchtete, daß man ihm als Füh⸗ 
rer des Wagens eine Schuld beimeſſen würde. 
Nur aus dieſem Grunde ſchaffte er die Leiche 
auf den nahe daran gelegenen Acker, wo fie ge- 
funden wurde. Der anfängliche Mord iſt alſo 
auf einen bloßen Unglücksfall zurückzuführen, 
woran ach wohl die gerichtliche Unterſuchung 
nichts ändern wird. 

Poſen. 16. Februar. Ueber die Agitation 
zum Empfange des Grafen Ledochowski in Krakau 
wird dem Lemberger „Dziennik Polski“ vom 7. 
d. M. Folgendes geſſchrieben: „Unfere Devoten 
utriusque generis haben eine große Eutäuſchung 
erfahren! Der Kardinal Erzbiſchof Graf Ledochowski 
der „Gefangene und Märtyrer“, iſt nicht nach 
Krakau gekommen. Dieſe Ankunft war auf den 
6. d. Mts. angekündigt. Es ſollten ihm Ova⸗ 
tionen, Illuminationen, Transparente, Thränen 
und Ausrufungszeichen dargebracht werden. Als 
aber die Kunde verbreitet wurde, daß dieſe Ova⸗ 
tionen — Demonſtrationen nach ſich ziehen 
würden, da liefen die Betſchweſtern von Hans 


zu Haus mit dem Rufe „Wer Pole und Ka⸗ 
tholik iſt! ſoll dem Cardinal gleich nach der 
Ankunft in ſeiner Wohnung ſeine Viſitenkarte 


abgeben und zwar nicht eine, ſondern zwei, drei, 
ja noch mehr von einer und derſelben Per ſon. 
um ihrer auf dieſe Weiſe hunderttauſende zuſam⸗ 
menzubr ingen. Es ſoll ſozar ſchon eine Fuhre 
beſtellt geweſen ſein, welche dieſe Sammlung 
hinter dem Grafen her nach Rom fahren ſollte. 
Indeſſen iſt aus alle dem Nichts geworden. Der 
Cardinal Graf Ledochowski hatte, nachdem 
er aus dem Gefängniſſe entlaſſen worden 
war, nichts Eiligeres zu thun, als beim 
Fürſten Schwarzenberg ein Mittagsmahl zu 
verzehren, nach welchem er, wie der „Czas“ mit⸗ 
theilt, zum Bruder reiſte, um — auszuruhen. 
Dieſes Mittagsmahl und dieſe Ruhe hat er ſehr 
wohl ver dient, das können wir nicht beſtreiten. 
Aber was die Ovation anbetrifft, ſo muß ich 
ſagen, daß man nicht allgemein gewillt war, ſie 
darzubringen, da man ſich ſeinek Reiſe nach Ver⸗ 
ſailles erinnerte und der Huldigungen, welche er, 
als die katholiſchen Franzoſen dem Söhlachten⸗ 
gotte geopfert wurden, dem lutheriſchen Generals 
ſtabe darbrachte. Der König von Preußen hatte 
übrigens ein Recht, von dem Freunde, der ihn 
zu beſuchen kam, Alles zu erwarten.“ 


(Poſ. O. 3.) 
Lokales. 


— Dorſchuß⸗Verein. Für die General⸗Verſamm⸗ 
lung des Vorſchuß⸗Vereins am 15. Februar ſtand 
auf der Tagesordnung 1. die Rechnungslegung für 
das 4. Quartal. 1875; 2. der Bericht des Ausſchuſſes 
über die Geſchäftsergebniſſe von 1875; 3. Beſchluß 
über die Höhe der Dividende für 1875; 4. Wahlen 
von Nechnungs⸗Reviſoren, Vorſtands⸗ und Ausſchuß⸗ 
Mitgliedern. Die General-Verſammlung wurde er⸗ 
öffnet und geleitet von dem Vorſitzenden Herrn Kfm. 
H. Schwartz ſen. Derſelbe gab zunächſt Bericht 
über die Geſchäftsreſultate im 4. Quartal 1875. 
Darnach hatten die Einnahmen betragen 1. Hypothe⸗ 
ken⸗Conto 5269 Mark, 2. Wechſel⸗Conto 716718 
Mark 92 Pf. 3. Mitglieder⸗Guthaben⸗Conto 10336 
Mark 37 Pf., 4. Sparkaſſen⸗Conto 30311 Mark 25 
Pf., 5. Reſervefonds 240 Mark, 6. Depoſiten-Conto 
83877 Mark 56 Pf., 7. Ueberſchuß 8722 Mark 95 
Pf. Die Ausgaben im 4. Quartal 1875 waren 1. 
Hypotheken⸗Conto 469 Mark, 2. Wechſel⸗Conto 
730136 Mark 51 Pf., 3. Mitglieder⸗Guthaben⸗Conto 
227 Mark 58 Pf., 4. Sparkaſſen⸗Conto 26144 Mark 
37 Pf., 5. Depoſiten⸗Conto 26144 Mark 71 Pf., 6. 
Depoſiten⸗Zinſen für 1874 mit 172 Mark 75 Pf. 
Die Activa und Paſſiva des Vorſchuß⸗Vereins ba⸗ 
laneirten auf 588181 Mark 85 Pf. Dieſer Rech⸗ 
nungsabſchluß war am 27. Januar d. J. feſtgeſtellt 
worden. Die Zahl der Mitglieder betrug am 
Schluß des 3. Quartals 791, hinzugetreten ſind 40, 
ausgetreten 1, mithin jetzt 830, pon denen aber nur 
105 in der Generalverſammlung anweſend waren. 

(Schluß folgt.) 

— Stenographen -Club. Die Nützlichkeit der Ste⸗ 
nographie für's practiſche Leben wird heut zu Tage 
kaum noch von Jemand angezweifelt. Um dieſe 
Kunſt Gemeingut Aller werden zu laſſen, bemühen 
ſich zahlreiche Vereine in den meiſten größeren und 
auch kleineren Städten. Es iſt daher erfreulich mit⸗ 
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Stenographen⸗Club ſich gebildet hat, der die Ver⸗ 
breitung der Stolzeſchen Stenograpbie erſtrebt. An 
den Verſammlungs⸗Abenden wird unentgeltlicher Un⸗ 
terricht ertheilt, an dem Jeder ſich dafür Intereſſi⸗ 
rende theilnehmen kann. 


— Gefangs-Toneert. Seit dem Auftreten von Ole 
Bull und Jenny Lind, ſcheint Schweden ſehr reich an 
Ton⸗ namentlich an Geſangs⸗Künſtlern zu fein, die 
in Deutſchland Anerkennung erwarten und finden. 
Auch unſere Stadt iſt jetzt von ſolchen aufgeſucht, u. 
am Abend des 19. fol im Stadttheater ein Concert 
einer Sängergeſellſchaft ſtattfinden, die ſich „ſchwedi⸗ 
ſches Sänger⸗Quartett“ nennt, aber aus 5 Mitglie⸗ 
dern beſteht, indem der 1. Tenor doppelt vertreten 
iſt. Es find dies die Hrn.: Lutteman und Lindquiſt 
(1. Tenor), Lagerholtz (2. Ten.), Lindgren (1. Baß), 
Düring (2. Baß.) Die Herren ſind ſchon längere 
Zeit auf Reifen durch Deutſchland und kommen jetzt 
von Petersburg, wo fie im v. M. mit vielem Erfolg 
ſich haben hören laſſen. Ein älterer Bericht über 
das Quartett aus Leipzig ſagt: „die vollkommene 
Zuſammenſtimmung der vier Stimmen ſetzt wahrhaft 
in Erſtaunen; die glockenreine Intonation, der ſee⸗ 
lenvolle Vortrag, die hobe künſtleriſche Entwickelung 
der einzelnen Stimmen weiſen auf eine vollendete 
Schule hin. Das Enſemble der Herren iſt ein ſo 
vortreffliches, daß man ihren Vorträgen mit Ver⸗ 
gnügen lauſchen konnte.“ Aus Petersburg wird den 
Sängern nachgerühmt: „ſie ſangen ihre tiefpoetiſchen 
Weiſen mit ſo innigem, ſo ſchwärmeriſchem 
elegiſchem Ausdruck, es klang jo wunderbar 
geheimnißvoll, daß das Hören ihrer Vor⸗ 
träge ſich für Jedermann zu einem ech⸗ 
ten Kumſtgenuß geſtaltet.“ Möge dieſer Hinweis 
auf von entſchieden ſachkuudiger Seite ausgehende 
Ausſprüche den nordiſchen Sängern auch hier die 
Aufmerkſamkeit der Geſangfreunde zuwenden und 
den Fremden eine recht zahlreiche Zuhörerſchaft zus 
führen. 

— Brandſtiſtung. Am 18. d. Mts., Morgens 5 
Uhr, wurde der Eigenthümer Wankiewicz in Wy⸗ 
godda von ſeiner Frau geweckt mit den Worten: 
„Es muß irgendwo brennen.“ Als derſelbe auf⸗ 
ſtand, bemerkte er, daß das Dach ſeines Hauſes be⸗ 
reits an einer Stelle brenne und gelang es den ver⸗ 
einten Anſtrengungen, das Feuer zu unterdrücken. 
Der Verdacht fiel auf die in ſeinem Dienſte ſtehende 
Magd Maria Rogacka, welche um dieſe Zeit von der 
Seite ber kam, wo das Feuer entſtand. Der Knecht 
des Wankiewicz erkannte in den Stückchen Zeug, die 
bei Anlegung des Feuers gedient hatten, Ueberreſte 
von einem Kleide der Magd Rogacka; Kohlen, ge⸗ 
nannte Stückchen Zeug und die p. Rogacka find der 
Königlichen Staats-Anwaltſchaft übergeben. 


— kiterariſches. „Die Schweiz.“ Von die⸗ 
ſem von Dr. Gſell-Fels herausgegebenen, in dem 
Kunſt⸗Verlage von Friedrich Bruckmann München 
und Berlin) erſcheinenden Prachtwerke, deſſen 1. und 
2. Lieferung wir früher beſprachen, iſt nun auch die 
3. Lieferung ausgeſandt und den hieſigen Abonnen⸗ 
ten zugegangen. Dieſelben werden mit uns den glei⸗ 
chen Eindruck empfangen haben, daß von der Ver- 
lagsanſtalt nicht nur die gemachte Zuſage reell er⸗ 
füllt, ſondern von ihr auch die Bemühung unver⸗ 
kennbar an den Tag gelegt wird, in den geſpendeten 
Kunſtblättern ein wahres Denkmal deutſchen Kunſt⸗ 
fleißes zu begründen. Die diesmal dem ſchön ge⸗ 
druckten und ſtreng wiſſenſchaftlichen Texte beigegebe⸗ 
nen Anſchauungsblätter ſind von ſolcher Schönheit, 
daß ſie nicht nur durchweg die Bezeichnung „Kabi⸗ 
netsſtücke“ verdienen, ſondern auch in auserleſener 
Sammlung von Wandbildern unter Glas und Rah⸗ 
men eine würdige Stelle finden würden, trotzdem es 
Holzſchnittabdrücke ſind. Die köſtliche panoramatiſche 
Anſicht Bern's verdient hierunter beſonderer Her⸗ 
vorhebung. Gleich ſchön iſt das liebliche Bild 
„Signal de Lausanne“, großartigen Eindrucks die 
charaktervolle Darſtellung der Hinrichtung Davel's, 
wie das Prachtgebäude des Berner Rathhauſes mit 
Umgebungen, die Reihe würdig abſchließt. Es wird 
das Werk eine der edelſten Sammlungen von Idea⸗ 
len bewährteſter deutſcher Künſtler noch für ſpäte 
Zeiten fein. 

— Abgenommen. Einem Arbeiter iſt eine meſ⸗ 
ſingene Waſſerwage als muthmaßlich geſtohlen, ab⸗ 
genommen. Der rechtmäßige Beſitzer kann dieſelbe 
von dem Herrn Polizei⸗Commiſſarius zurückerhalten. 


— Cheater. Donnerſtag, d. 17. Februar. Figa⸗ 
ros Hochzeit von Mozart, 4 Acte. Die Oper wurde 
zum Benefiz der Frl. Maroni gegeben, die auch bei 
ihrem Erſcheinen von dem ganz gefüllten Hauſe mit 
Applaus empfangen wurde. Von den 4 Acten gefiel 
der 2. am wenigſten. Hr. Rechtmann (Figaro) hätte 
an mehreren Stellen etwas mehr Beweglichkeit in 
fein Spiel legen ſollen, die Arie im 4. Act „Ach, öff⸗ 
net eure Augen” trug er ſehr gut vor, ein arger Co» 
ſtümfehler aber war es, daß er im 4. Act trotz des 
ſpaniſchen Coſtüms mit einem ganz modernen Filz⸗ 
hut erſchien. Hr. Tauſch (Almaviva) entſprach auch 
in dieſer Rolle ſeinen bekannteu Leiſtungen. Die 
Herren Frey (Bartolo), Stephan (Baſilio), Gabel⸗ 
mann (Gusmann) zeigten, daß ihre Rollen ſich in 
den richtigen Händen befanden. Hr. Riechmann 
(Gärtner Antonio) trat zum erſtenmal in einer ſelbſt⸗ 
ſtändigen Rolle auf und führte dieſelbe in Geſang 
und auch im Spiel recht brav durch. Frl. Maroni 
war als Page Cherubim ganz vortrefflich, fowbbi in 
ihren geſanglichen Leiſtungen als durch lebbaftes 
Spiel. Für den ſchönen Vortrag der Arien im 1. 
und 2. Act (Nro. 6 und Nro. 11) erntete ſie lebhaf⸗ 
ten und wohlverdienten Beifall. Frl. v. Collini (Su⸗ 
ſanne) war gleichfalls durchweg zu loben, die Arie im 4. 
Act. (Nr. 23) fang ſie ſchön und wirklich ergreifend. 
Frl Johnſon (Gräfin) ſchien anfangs nicht gut dis⸗ 
ponirt auch etwas heiſer zu ſein, im Laufe des 
Stückes aber verſchwand dieſer Anflug und ihre Lei⸗ 


theilen zu können, daß auch an unſerem Orte ein | ftung im Ganzen war durchaus 
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befriedigend. Frl. 
Herwegh (Marzelline) war wie immer gut. 2 

Dem blonden Pagen im Chor möchten wir noch 
rathen, mehr die Augen dem Taktirſtock als dem Zu⸗ 
ſchauerraum zuzuwenden. 

— vertagt. Das Eingeſandt betr. Photographien 
kann erſt morgen Aufnahme finden. 
— mn 

Die Central⸗Annoncen⸗Expedition der deut⸗ 
ſchen u. ausländiſchen Zeitungen von G. L. 
Daube u. Co. Thorn Eliſabethſtr. 4 befördert 
täglich alle Arten von Anzeigen in alle Zeitun⸗ 
gen, Lokalblätter, Kalender, Cours bücher ꝛc. der 
Welt und iſt durch ihre weitverzweigten Orga⸗ 
niſationen und den dadurch mit den Zeitungen 
ermöglichten bedeutenden Umſatz in der ange⸗ 
nehmen Lage die allerbilligſten Preiſe zu noti⸗ 
ren. 


Jonds- und Produkten Vörſe. 
Berlin, den 17. Februar. 


Gold p. p. Imperials 1393,00 bz. 

Oeſterreichiſche Silbergulden 184,25 G. 

do. do. (½ Stück) — — 
Fremde Banknoten 99,83 G. 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 264,30 bz. 

Der heutige Getreidemarkt verlief bei eher mat⸗ 
ter Stimmung und die Preiſe für Weizen und Rog⸗ 
gen auf Lieferung haben ſich nicht voll behaupten 
können. Die Terminpreiſe für Hafer bewahrten eine 
ziemlich feſte Haltung und auch im Effektivhandel 
ließen ſich die ungefähr geſtrigen Preiſe ohne große 
Mühe erreichen. Gek. Roggen 1000 Ctr. 

Rüböl, obſchon nur mäßig gefragt, bat ſich ein 
Geringes im Werthe gehoben. Gel. 400 Ctr. 

Spiritus war etwas billiger erhältlich, das An⸗ 
gebot aber nicht dringlich. 

Weizen loco 175-213 Ar pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 

Roggen loco 146—160 Ax pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 

Gerſte loco 132-180 A pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 

Hafer loco 135-180 A pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 

Erbſen: Kochwaare 172-210 Ax, Futter⸗ 
waare 165—170 KA bezahlt. 

Rüböl loco ohne Faß 64 Ax bezahlt. 

Leinöl loco 58 Ag bez. 

Petroleum loco 29 Ag bz. 

Spiritus loco ohne Faß 44, Ax bez. 

Danzig, den 17. Februar. 

Weizen loco iſt heute wieder in guter Zufuhr 
geweſen und wenn auch rother und fein hochbunter 
zu geſtrigen Preiſen verkauft werden konnte, mußten 
die Mittelgattuugen neuerdings billiger erlaſſen wer⸗ 
den und find dieſe auf's Neue um 2—3 Ax pro 
Tonne billiger zu notiren. 230 Tonnen ſind, zum 
Theil mühſam, verkauft worden, und iſt bezahlt für 
Sommer: 130 / pfd. 188 Ax, ordinair 1178, 122 
pfd. 183, 186 Ax, bezogen aber hell 127 pfd. 197 
Ax, glafig 122, 126 pfd. 190, 195 Ag, bellfarbig 
und bellbunt 127/8 pfd. 200, 202 Ar, hochbunt gla⸗ 
fig 129 pfd. 202, 205 feinere 130 pfd. 207 Ax, 
extrafein 134/5 pfd. 213 Ax, weiß 129/30, 130, 
133/4 pfd. 210, 212 Ar pro Tonne. Termine matt. 
Regulirungspreis 198 Ag. 

Roggen loco feſt, 126 pfd. ift zu 154 Ar, 127 
pfd. 156 A pro Tonne verkauft. Umſatz 20 Ton⸗ 
nen. Termine geſchäftslos. Regulirungspreis 145 
A E. Kleeſaat loco weiße abfallende Qualität 116 
A, rothe 118 A pro 100 Kilo bezahlt. — Spiri⸗ 
tus loco wurde zu 46,25 Ax gekauft. 


Börsen-Depesche 
der Thorner Zeitung. 
Berlin, den 18. Februar 1876. 


17/2. 76. 

Fonds: fest. 
Russ. Banknoten . 264—451264— 30 
Warschau 8 Tage. 263 — 751263 50 
poln. Pfandbr. 5% 77—30| 77—40 
Poln. Liquidationsbriefe. 68—25| 68—50 


94—50| 94—90 
. 101—75[101—75 


Westpreuss. do 4% . 
Westpreus. do. 4½% 


Posener do. neue 4% 94—90| 95 

Oestr. Banknoten . . 176--751176— 25 

Disconto Command. Anth. . 127 126—25 
Weizen, gelber: 

April- Mai. 193—50194 

Juni-Juli. . Behr 202 
Roggen: 

loco 2 150 150 

Fehr. =... . 149—50]149--50 

April-Mai R . 149501149 

Mai-Juni . 149 148—50 
Rüböl: 

Agril-Mai. 64 65 

Seir-Oktb.. . . 64 64—70 
Spiritus: 0 

loco . ; 44—4f)| 44—70 


April-Mai 73 46—40 46-60 
August-S epir. 50— 50] 50—70 
Preuss. Bank- Diskont 4% 
Lomhbardzinsfuss 50% 


aneteorologiſche Bonaq tungen. 
Station Thorn. 


Barom. 


17. Februar. e. d. Tb. Wind. 
Z Une N 320,52 2,1 2 bp. 
10 Ubr A. 33,11 04 W bb. 


18. Februar. 
6 Uhr M. 333,12 — 0,8 NO2 bd. 
Waſſerſtand den 18. Februar 3 Fuß — Zoll. 
— — 


N 
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: 
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Iulerate | Einmaliges Auftreten. 


Bekanntmachung ! en 19. 7 1876 
4 9257. bends 7 Uhr. 

Bei dem unterzeichneten Artillerie⸗ : 

Depot ſoll die Lieferung einer größeren Im hiefigen Stadttheater 


Parthie kieferner Rippen und Bohlen Concer 1 


Liebig Company's Fleisch-Extract 


aus FRAY-BENTOS (Süd-America). 


und M. T. zu ihrem Ehrentage einen 
kameradſchaftlichen Glückwunſch. 


Der Krarkenfteund, 


wenn die Etiquette den Namenszug J. v. Liebig 
Nur ächt in blauer Farbe trägt. 


ſowie Halbhölzer im Submiſſionswege des — — 17 55 5 
vergeben werden. ſchwediſchen Sängerquartetts Zu haben bei den Herren L. Dammann & Kordes, Her- ein Monatsblatt für und über die 
Schriftliche und verfirgelte Offerten der Herren wann Schultz, Friedrich Schulz, A. Mazurkiewiez, und Diakoniſſenſache, möchte den Kranken 
ſind bis zu dem auf H. Lutteman, E. Lindquiſt, F. Lager⸗ Raeiniewski in Thorn. 1 1. U * und 
Montag, den 21. Februar er. bolt, Th. Lundgren und E. Düring, | EEE erscht movallich in 10000 
im piesfeitign. rnit 1 5 5 Ter Be Norddeutscher Lloyd. plaren und geht um möglicft 1 
min mit der Aufschrift „Submüſion 5 Ditecte Deutſche Pofldampfſchiffſahrt eee . bee e 
auf die Lieferung von Bettungsmate⸗ 1) An Schweden 5 Fa Reiſſiger von = a nach De Jederma oh 5 Ausnahme frei 
nel abzugeben. — Die Litferungebe. 2) nn eulen S. A. Keiſſger. a x a = 
dingungen find im Bureau des unter» Finn. Volksweiſe) arr. v. F. Pacius BRE MEN N AMERIKA 5 1 Adreßan A 5 1 ge⸗ 
Een, ee 8 3) Aus „Fredmans 2 a en 5 Pfarrer Walter 
ven, den ebruar ; Epiſtlar“ h 
/ 5 3 piſtlar v. C. M. Bellmann. nach Newyork: nach Baltimore: nach New- Orleans: in Karlsruhe, (Baden.) 
Artillerie⸗ Depot. 4) Der 7 Abth 5 Billeter. jeden Sonnabe nd. 8, März. 22. März. Mär. u 
4 ö eilung. I Eaj 500. ,I Caj 300 Cajüte 400 Ar Cajüte 630 Ar 1 373 
Bekanntmachung. 5) „Die Brautfahrt Az Zwiſchendeck 120 % Zbwiſchendeck 120 Ar Zwiſchendeck 150 Ar Annoncen Erpedition 


von 


Vom 1. März 1876 ab beträgt die in Hardanger“ v. H. Kjerulf. 5 
Johannes Nootbaar 
5 


Gebühr für Telegramme im geſammten f 83. 
Reichs⸗Telegraphengebiet ohne Rück⸗ 6 „ E. Hermes. 


cht auf die Entfernung: Eni u x 5 
fi an rer B von zwanzig 7 A pe Luiſen platz 7. Nähere Auskunft ertheilt der Agent Carl Spiller, Thorn. 


ennig für jedes Telegramm, f ? . NN 77 h g N a 
n e 8 Zapienfel) . d. XIII. Internationaler Maſchinenmarkt. f e ee S 
Pfennig für jedes Wort. Tenorſolo) v. F. Abt Der Breslauer landwirthſchaftliche Verein veranftaltet nach zwölfjährigen] tions- Preiſen ohne jeglichen Preis 


Zur Ertheilung von Paſſageſcheinen zu Originalpreiſen für die Dampfer 
des Norddeutſchen Lloyd, ſowie für diejenigen jeder anderen Linie zwiſchen 


Europa und Amerika find bevollmächtigt Johanning & Behmer. Berlin, Haupt-Büreau: Hamburg. 
Täglich directe Expedition von 


Dieſelbe Taxe tritt zu dem gleichen III. Abtheilung . günſtigen Erfolgen auch im Jahre 1876 und zwar Aufſchlag. 
Warten 5 ee Saft 0) Sturmbeſchwörung v. 3 1 am 6., 7. und 8. Juni, „ - 
SEN. El %% ((/ nen Mat || Street 2,3 
Der General⸗Poſtmeiſter 10 Sale v. M. Bellmann. von land- forſt⸗ un eee Waſchinen und fort beantwortet 
abend d 0 Shore] 12 Schlaf in Rub eräthen. — 
abe D. DD. Nest (mit Barytonſolo) v. F. Möhring. ee und jede etwa gewünſchte Auskunft ertheilt der 1 | Correſpondenz franco gegen franco. 
r nete Oekonomierath Korn; an denſelben find die Anmeldungen bis ſpäteſtens g f ö 
in der Aula des Gymnaſiums Preiſe der Plätze: ultimo März zu richten. Inefnätete Anmeldungen finden feine Berückſichtigung. Bei Benutzung meines Jaſti⸗ 
öffentliche Sitzung Nang⸗Balken 2 Pi. (20 Syr), Sperr⸗ Breslau, den 2. Januar 1876. tuts iſt zanächſt für die Juſeren⸗ 
des Coperniens-Bereins für Wiſſen. g le 70 107. Se eg, Der Vorſtand des Breslauer landwirthſchaftl. Vereins. J Cee se ben, von den ban, 
ſchaft und Kuuſt. ae Sa 31), e R. Seifert. W. Korn. e Wencke 
Tagesordnung: 1. Erſtattung des f en Sa) W 60 — . er lei! aa "WBruchleidtende one a 15 5 ch f. 355 82 
Be, pf. (6 Sar.), Gallerie (3 Sgr.) iobs⸗ tons-Auffrag auch für mehrere 
Jahresberichts. 2. Feſtvortrag: Tages Billets: 1. EN 1 Unter eibs 2 ruch eidende Zeitungen aufgegeben wird, doch 


Ueber öffentliche Geſundheitspflege.“ Mk. 75 finden in der durchaus unſchädlich wirkenden Bruchſalbe von Gottlieb Pike 57 
7 une 5 . (17½ Ser), © 2 Sa M t 
, Schweiz, ein überralgendes Heilmittel. Babtreide et 


1 a f JZeugniſſe und Dankſchreiben ſind der Gebrauchsanweiſung beigefügt. Zu beziehen i ie! 0 
neee . . [ibn ale Dura Fa e ind. 


Stolze). Herrn A. Mazurkiewiez zu haben. 5 > B f 
Heute Abend Bu 55 Verſammlung! ae 90 Uhr. 3 TTT er peopapblen Suben 
im Rathskeller. Dee nrang r. eſten Ge eziehun⸗ 
Infeumentendandlung | g = e ee ze Nycothanaton a d, Bene dale 
. 2 2 2 7 ' U eg en ’ 
800 Roggenfuttermehl Mittel gegen Hausschwamm, sowie Präservativ Englands und adler iberſere 


bei Neubauten. Den neuesten Bericht, Gebrauchs-Anweisung nen, 


W. Zielke, beſter Qualität in kleineren Poſten à 
und Preiscourant über dieses Mittel, welchem nicht anzuzweifelnde 


eiligegeiſtſtraße 172/73. 2 Thlr 6 Sgr. pr. Etr. 
® empfiehlt dauerhafte Bei Entnahme größerer Poſten auch 
PIANINOS in den Niederlagen bei Hrn. Schütze 
2 - 9 in Thorn und Hrn. Rose in Moder 
ſowie ſämmtliche Streich⸗ und Blas⸗ entſprechend billiger. ODD OD O OOO OOO OO D O00 OOO OOO Theater meinen Hut verwechſelt, wird 


Juſtrumente und beren Deftandtieite, Daß Mühlen ⸗Etabliſſement F e x xxx xxx beben in der Erbeb. ö. Ztg. 


Ordres dorthin billigſt effektuiren 
Atteste über 15 jährige Wirkung zur Seite stehen, versenden auf kann. 


Wunsch gratis und franco nach allen Ländern. 8 8 
Vilain & Co., chemische Fabrik in Berlin, W., Leipziger Strasse 170. 8 Der Herr, welcher geſtern Abend im 
e eee 


5 5 Ks Ben . ꝛc. 8 = in Pr. Leibirſch N m umzutauſchen. 
uch find 2 gut erhaltene Flügel billig ia A U 28 N Nen Gaſthof mit 5 Zimmern, ge⸗ 
zu verkaufen oder zu u Würfelkohlen Central Annoncen⸗Bureau III r e = 
> 7 in jeder Quan⸗ empfin a # Hofraum und Pumpe nebſt einem Were 
Steinkohlen tität ſendet e N Wardacki Rudolf Mosse, Berlin, kehrs⸗Garten ſteht zum 1. Mai d. J. 
franco Haus ‚Carl Spiller. Ein Phſlologe wünſcht eine Hole mit Filialen in Breslau, Chemnitz, Cöln, Dresden, Frankfurt a. M., zu verpachten. 
Cine Parthie gute Ro N lehrerſtelle auf Ae Landgute in Weit: Halle a. S., Hamburg, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, J. Pünchera in Culmſee. 
iſt billi derſtr. 58. 
d N e 1 b. B. J bedeuten den Städten Eurapas, N; C. Werner, Bädermftr. 
I kl Wohn zu verm. Tuchmacherſtr. 155. erbeten. er ER sr 7 in Thorn bei der eee „Thorner Zeitung „ Schubmacherſtr. 350. 
KRERKERKERERKERKKRRRURKRER Wohnungsgeſuch. 
Eine möblirte Wohnung, parterre 


oder im 1. Stock, beſtehend aus 3 
Zimmern wird vom 1. März ab ges 
ſucht und bittet man Adreſſen in der 
Exped. d. Ztg. niederzulegen. 


für alle Zeitungen, 
0 W. insbeſondere für die „Thorner Zeitung‘ das „Berliner Tageblatt,“ 
% Einladung zumAbonnement auf die illustr. Modenzeitungen die „Post,“ die e 15 „Deutschen ei 


chenblali, „Neue Volkszeitung,‘ „Gerichtszeilung,“ „Ger- 
ganze WVierteijabe (6 Unter mania,“ den ‚„Kladderadatsch,“ die „Münchener Fliegenden 


Blaetter‘ ele. 


XXV. Jahrgang. Erſchein 4 % ger“ und „Koenigl. Preuss. Slaatsanzeiger,‘“ „Militair-Wo- \ 
IGTORI A Mal monatlich. Preis für das ® 
% 125 ö 
Annoncen zu Original⸗Tarif⸗Preiſen N 
N 


haltungs-, 6 Modenummern mit 6 colorirten Mode⸗ 
kupfern und 3 Schnittbeiblättern): 2 R⸗Mark 25 
Pfg. (22 ½ Sgr.). 

Jährlich: 2000 Original⸗Illuſtrationen, 200 Stickerei⸗ 
a Vorlagen, 200 Schnittmuſter, wodurch, unter Beifügung 
einer klaren Beſchreibung BR: 


dargeſtellt werden: Allez i . 
Arten Toilettegegenftändes l4tägige Ausgabe: 


für Damen und Kinder, 

As und WELT 
exxen und Kinder, Hands 

arbeiten in reichſter Aus⸗ 

wahl. — Der „belletriftifche IV. Jahrgang. Erſcheint 2 Mal mo⸗ 


Theil“ bringt nur ſtylvolle A HEN h 
e e een natlich. Preis für das ganze Viertel» 


Original⸗Artikel d. belied⸗ jahr (6 Modenummern mit 6 Unter- 
teſten deutſchen Schriftſtel⸗ haltungs⸗ und 6 Schnitt-Beiblättern): 
ler und künſtleriſch ausge⸗ 2 R⸗Matk. (20 Sgr.). 

führte Orig.⸗Illuſtrationen. 


sine Wohnung it vom I. April in 
Kl. Mocker zu verm.; zu erfragen 
im Gaſthauſe zum Schwarzen Adler. 


läglich von 8 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends entgegen genommen. 
Bei großen Aufträgen hohe Rabatte gewährt. Zeitungs⸗Cataloge gras 


tis verabfolgt. 


Stadt-⸗Theater. 
Sonntag, den 20. Februar. „Fra 
Diavolo oder Das Gaſthhaus von 
Terracina.“ Große Oper in 3 
Akten von Auber. 
Montag, den 21. Februar. Auf allſei⸗ 
tiges Verlangen: „Fauſt und Mar⸗ 
garıtbe. * Große Oper in 5 Akten 


N Die Waffen bandlung 


Spielwerke 


4 bis 200 Stücke ſpielend; mit 
Expreſſion, Mandoline, Trommel, 
Gleckenſpiel, Caſtagnetten, Him⸗ 
melsſtimmen zc. 


Spieldoſen 


2 bis 16 Stücke ſpielend, Ne⸗ 


Büchſenmacher in 
Graudenz, Holzmarkt 
empfiehlt unter Ga 


von Ch. Gounod. 

WMrantie ihre beſonders! Dienſtag und Mittwoch bleibt die 
f 5 gut gearbeiteten Jagde] Bühne geſchloſſen wegen Vorberei⸗ 
Gewehre, Carabiuer, Revolver und] tung zum Beneſiz für Herrn Re⸗ 
Jagdgeräthſchaften, ſowie Patronen zuſ giſſeur Frey „Die beiden Schützen. 


Prag, Straßburg, Stuttgart, Wien, Zürich, und Agenturen in allen Einen Lehrling ſucht 


Daſſelbe. Prachtausgabe mit jährlich 52 colorirten Kupfern: it 5 f . 
4 N 50 Pie. (l Ahl. 15 Sir N ceifiaired, Cigarrenſtänder, Schwei- allen Waffen. Syſtemen, 1 Komiſche Oper in 3 Akten von A. 
Jährlich: 2000 Original⸗Illuſtrationen, 200 Stickerei⸗Vorlagen, 400 zerhäuschen, Photographiealbume, I Pereuſſtons⸗Doppelflinten v. 10 Thlr. an,] Lortzing. 
Schnittmuſter. Schreibzeuge, Handſchuhkaſten, I Lefaucheux 5 „ C. Schäfer. 
Briefbeſchwerer, Cigarren⸗Etuis, ] Centralfeuer y engl. Damajt | ” 


1. Qual feine Ausſtattung 36 Thlr., one „rachrichten. 
Lefaucheux⸗Büchſen⸗Flinten mit einge-] gens Predigt des Rabb. Dr. Oppendeim 
legten Läufen von 42 Thlr. an. Au. der- Shragoge. 


III. Jahrgang. Er- 
Illustrirte ſcheint 2 Mal mo⸗ 
natlich. Preis für 


ODENZEITUNG 3. 4 


Tabaks und Zündholzdoſen, Ar⸗ 
beitstiſche, Flaſchen, Biergläſer, 
Portemonnaies, Stühle ꝛc, alles 
mit Mufif. Stets das Neueſte 


ee Hieran etwa vorkommende Repara Es predigen 
Die Illuſtrirte Modenzeitung, eine billige Volks⸗Ausgabe von „Victoria“ J. H. Heller, Bern. turen werde ich wie bekannt ſogleich Sonntag 20. 5 
bezw. Haus und Welt“, giebt in jeder Nummer den vollſtändigen Inhalt Illuſtrirte Preiscourante verſende gratis ausführen. D 


jo‘ a der altſtädt. evang. Kirche. 
NB. Der ſo vielfach täuſchend nad» 8 zan 
gemachte falſche Damaſt läßt ſich durch tig ge Ser Geſſcl Markull. 
die Probe vom ächten genau erſichtlich] Freitag, den 25. Februar, Herr Super⸗ 
ee fefiftellen. 5 1 1 8 
in möbl. Zim. Heben BI n der neuſtädt. evangel. Kirche. 
Ei möbl. Zim. zu vermiethen. C. ine Wohnung iſt vom 1. April in Vormittag 91a Ubr Herr Pf. Schnibbe. 
= der Schuhmacherſtr. 427 zu verm.; Nachmittag Herr Pfarrer Klebs. 
%% 
mer ſofort zu vermiethen. zen Adler in Kl. Mocker. n, Krei it.) 


einer Arbeits⸗Nummer der beiden Zeitungen wieder. franco. 


Nur wer direkt bezieht, erhält 
Heller'ſche Werke 


Verlag von Franz Ebhardt. 
Berlin. 


% Alle Buchhandlungen, in Thorn Walter Lambeck, und Poſtämter 


des In-und Auslandes nehmer jederzeit Beſtellungen entgegen und 
liefern auf Verlangen Probeuummern gratis. 


KRRARAERKRHRARKARKRERRARRKEREHR 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Den Geburtstagskindern E. Sch. 
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